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5. Sektion fiir Geologie
Sitzung der Schweizerischen Geologischen Gesellschaft

Samstag, 29. August 1936

Prasident : Dr. PAuvr, Brck (Thun)
Aktuar :  Dr. F. SAXER (St. Gallen)

1. PauL Beck (Thun). — Glaziale Faziesgebiete der Alpen wund
thre DBedeutunyg fiir die Gliederung der Eiszeiten.

Kein Manuskript eingegangen.

2. Frirz Nusssaum (Bern) und Fritz Gyeax (Langenthal). —
Uber die Rekurrenzphase diluvialer Juragletscher.

Die von H. Schardt 1898 aufgestellte Theorie von einem betricht-
lichen Vorstoss der eiszeitlichen Juragletscher bei zuriickgehendem
Rhonegletscher, als Rekurrenzphase der Juragletscher bezeichnet, ist
wie bekannt durch A. Baltzer 1899 und B. Aeberhardt 1901 abgelehnt
worden.

Dessenungeachtet sind spiter in der geologischen Literatur mehr-
fach Ausserungen aufgetaucht, welche die Erscheinung einer Rekurrenz-
phase der Juragletscher bejalien. Von F. Machatscheck, E. Frei, A. Dubois
und H. G. Stehlin (1933) ist beispielsweise ein selbstindiger Vorstoss
des Areusegletschers bis in die Gegenden von Béle-Cotendart-Boudry-
Perreux angenommen worden. Ferner hat F. Antenen geglaubt, von
einem Vorstossen kleiner Gletscher der Weissensteinkette sprechen zu
koénnen (Eclog. 1914).

Im vorliegenden Referat, das in den Eclogae geol. 1936 ausfiihr-
licher erscheinen soll, wird gezeigt, dass aus geologisch-petrographischen
Griinden diese Annahmen nicht zutreffen ; dass vor allem ein selbstindiger
Talgletscher des Areusegebietes nie existierte; in diesem Gebiet hat sich
die Eigenvergletscherung nur in kleineren Kar- und Hingegletschern
gedussert (Creux du Van, Corbeille, Le Chable, Sagnettes, Les Bayards,
Les Verriéres).

Dagegen wird darauf hingewiesen, dass nach Nolthenius und Lago-
tala einige Lokalgletscher des Waadtlinder Juras im Tal von Vallorbe
und bei St. Cergne am Ende der Wiirm-Eiszeit selbstéindig bis an den
Fuss der Bergketten auf zirka 800 bezw. 700 m hinab vorgestossen sind.

3. Josepr Kopp (Ebikon). — Die Bergstiirze des Rossberges.
Erscheint in Eeclogae geol. Helv., 29, 1936.
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4, JaxoB M. SCHNEIDER (Altstitten, St. Gallen). — Der Aufbau
der interglazialen Weimarer Kalktuffe.

Die Travertine des Weimarer Gebietes werden meistens als Saale-
Weichsel-Interglazial bezeichnet: von Sorgel als Prawiirm-Interglazial,
Wiirm I und Wiirm I—II Schwankung. Diese Travertine sind in einen
untern und obern Travertin zerlegt. Sorgel teilt der Bildung des
Travertins im Prawirm gem#ss der Strahlungskurve von Milankovitsch
21 000 Jahre, der des obern Travertins zirka 32000 Janre zu. Nach
Wiegers ist alles eine Bildung aus dem einheitlichen letzten Interglazial,
Saale-Weichsel, Riss-Wiirm. Wiegers und Sorgel behandelten haupt-
sichlich den Travertin von Ehringsdorf (Weimar-West). Im Bruch
Fischer ist der ununterbrochene untere Travertin 8,7 m michtig. Be-
sonders im unteren finden sich mehrere Aschenschichten. Liegendes
Letten und diluviale Tlmkiese mit nordischem Material und kalter Fauna.
Uber dem untern Travertin folgt 1,2 m sogenannter ,Pariser“, die
oberen 0,2 m verwittert, dariiber 1,45 m Travertin, 0,4 m ,Pseudo-
pariser“ nach Sorgel, 4,9 m Travertin, 0,65 m Loss mit Gehingeschutt
und 0,6 m Humus. Von Tieren nenne ich Mammut im liegenden, Elephas
antiquus, Merkisches Nashorn, Lowe im untern Travertin ; etwas Renntier
im ,Pariser. Aus der Flora im untern Travertin: Haselnuss, Eiche,
Linde, Esche, Walnuss, Lebensbaum, also mit heutigem oder etwas
wirmerem Klima; der obere Travertin ebenfalls warm, besonders ge-
miss Conchylienfauna nach Wiist.

Diese Tufte sind Kalkwasserabsitze, welche in Weihern Algen,
Charen, Moose, Schilf, zugewehte Blidtter und Zweige iiberkrusteten. Die
Weimarer Travertine haben zwischen 80° bis iiber 95°0 CaCO;. Als
noch nie beschrieben ist mir an diesem Tuff eine feine Gliederung aufge-
fallen, hervorgerufen durch weisse B#ndchen. Langsam gleichen sie
sich durch Oxydation der bridunlichen Grundmasse an. In frischge-
brochenen, bankigen Blocken zihlte ich: in 23 cm 14; in 23 cm 16;
in 24 cm 19; in 38 ecm 18; in 47 cm 21 weisse Biandchen. Also in
155 em 88 Bindchen. Sie sind auch auf Photo zihlbar. Alle von
mir gemessenen weissen Bidndchen sind nur 0,8 mm bis maximal 3 mm
dick; die von ihnen begrenzten bliulich-grauen oder braunen regellos
z. B. b, 6, 8, 9, 10, 17, 22, 35 mm. Wie sind die weissen Bidndchen
entstanden? Wahrscheinlich in den kalten Jahreszeiten, als weniger
Wasser floss und in der Kilte weniger Beimengungen ldsen konnte
und deshalb weniger, aber besonders reiner Kalk abgeschieden wurde.
Man kann diese Konstruktion des Kalktuffs ,varvig nennen. Es ist
damit nicht ,Jahresschichtung“ gesagt, denn nach De Geers mir ge-
machter Erkldrung bedeutet ,varvig einfach ,periodisch“ gleichgiiltig,
ob diese Perioden nur Monate, ein Jahr oder mehr umfassen. In den letzten
Jahren abgesetzten varvigen Tuff fand ich bei Altstitten. Da zeigte
sich, dass die Bildung der neuesten, gelblichbrdunlichen Schicht iiber
dem weissen Bindchen aus den wirmeren Monaten stammt. Moglicher-
weise sind also die Weimarer Tuffvarven, je ein weisses und farbiges
Band zusammen Jahresschichten. Es gibt jedoch auch nicht varvige
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Schichten ; vielleicht waren die Winter zu mild. Die Varven sind durch
den 1,55 Meter gemessenen Tuff durchschnittlich 1,7 cm michtig, das
gibt fiir die Bildung von 15 m Tuff 882 Jahre. Ungefihr dasselbe
gibe es bei Rechnung mit Tuffabsatzhéhe aus neuer Zeit in Weimar
nach Voigt, der in zwei Jahren eine ,iiber 1 Zoll“ michtige Tuftschicht
erhielt. Die Kalklosung- und Niederschlagsverh#ltnisse sind also heute und
damals gleich. Die rund 1000 Jahre umfassen natiirlich nicht alle Zeit-
abschnitte des Weimarer Interglazials, nimlich nicht die Dauer einzelner
schwach humifizierter Bidnder, die zwei sogenannten ,Pariser® mit
verwitterter Rinde des untern, von mehreren als umgelagerter Loss,
von Wiegers als eingeschwemmte Massen bei Ilmiiberflutungen betrachtet.
Falls die ,Pariser¢ Uberschwemmungsprodukte sind, so wire die Zeit
sehr kurz gewesen fiir ihre Bildung. Die Tuffbinder sind aber nicht
mit den schwedischen Varven zu verwechseln, weil die Entstehung eine
andere ist. Die schwedischen Varven entstanden durch mechanischen
Absatz von Sand und Ton, die nach De Geer von subglacialen Fliissen
in den baltischen Eissee eingeschwemmt wurden, wihrend die Weimarer
Tuffe durch chemische Ausfilllung von CaCOg entstanden. Die Zeit nach
der Kurve von Milankovitsch stimmt nicht.

5. Lovuis BExbpEL (Luzern). — Moderne Bohrmethoden zur Entnahme
von Bodenproben.

Kein Manuskript eingegangen.

6. Paur Beck und ErnsT FREY (Thun und Zirich). — Uber
das Nichtvorhandensein einer Rekurrenzphase des Areusegletschers bei
Boudry.

Kein Manuskript eingegangen.

7. AveustT BuxTorr und MANFRED REIicHEL (Basel). — Uber
das Alter der Lithothammnienkalke von Montorfano bei Como.

Eine Untersuchung von Diinnschliffen der Lithothamnienkalke von
Montorfano ergab, dass sich darin auch Alveolinen finden, und zwar
handelt es sich um die neue Species Alveolina primacva Reichel (siehe
M. Reichel : Etudes sur les Alvéolines; Mém. Soc. pal. suisse, Vol. LVII,
1936, p. 90). Diese kleine rundliche Form ist bezeichnend fiir den
,Calcaire & Miliolidés“ des Thanétien am Nordfuss der Pyrenden; sie
gehort der Gruppe der von Stache aus Istrien aus dem Untereocin
erwiahnten Alveolina ovulum an, die ihrerseits identisch sein soll mit der
von Schwager aus dem Untereocén der Libyschen Wiiste beschriebenen
gleichnamigen Form. Ausser den eher seltenen Alveolinen sind bei
Montorfano neben sehr hiufigen Lithothamnienresten auch kleine Dis-
cocyclinen, deren Durchmesser nur 0,4 bis 0,6 mm erreicht, vertreten,
ferner Operculinen und Lituonella sp. Nach dieser Faunenzusammen-
setzung konnten diese Kalke sehr wohl dem Paleocin zugeschrieben
werden. '

19
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Von besonderem Interesse ist nun aber, dass in der ostschwe:r-
zerischen subalpinen Molassenagelfluh sich Kalkgerolle finden, in denen
die gleiche Mikrofauna wiederkehrt, ebenfalls zusammen mit Alveolina
primaeva Reichel. Die betreffenden Nagelfluhbinke liegen zirka 2 km
genau westlich des S#ntisgipfels und sind auf der geologischen Karte
,Sintisgebiet* von Alb. Heim (Spezialkarte 38 der Publ. der Schweiz.
geol. Kommission) als ,Conglomerat im Flysch® bezeichnet worden;
nach brieflichen Mitteilungen von Dr. A. Ludwig ¥ (von 1933) handelt
es sich aber um Molassenagelfluh; am ehesten diirfte unseres Erachtens
solche stampischen Alters in Betracht kommen. Diese Gertllfunde deuten
erneut auf die siidliche Herkunft des Molassematerials hin.

Etwas jiingern Datums als der Lithothamnienkalk von Montorfano
diirften die eocinen Kalke von Ternate (am Lago di Commabio, WSW
Varese) sein. Sie fiihren eine reiche Fauna von kleinen Nummuliten und
Orbitoiden, unter denen Asterocyclinen ziemlich h#ufig sind; diese und
die Begleitfauna sprechen am ehesten fiir Oberes Eocin (Priabonien).

Welch interessante Probleme die genaue mikropaldontologische
Priifung der alttertiiren Kalke der Brianza und der Gegend von Varese
bietet, zeigen namentlich auch die Untersuchungen von A. Silvestr,

Auch die Untersuchung der lombardischen Scaglia mit Hilfe von
Diinnschliffen diirfte interessante Ergebnisse liefern. Proben der ober-
cretacischen Scaglia, wie sie von der Zementfabrik Merone (SE Erba
in der Brianza) ausgebeutet werden, fithren reichlich Globotruncana
stuarti (de Lapp.) und Globotruncana linnei (d’Orb.) und stimmen in
dieser Hinsicht vollstandig mit der obercretacischen Scaglia (Maestrichtien)
fiberein, wie sie von O. Renz kiirzlich aus dem zentralen Apennin be-
schrieben worden ist.

Die Arbeit erscheint vollinhaltlich in Eclogae geol. Helv., Bd.29, 1936.

8. Orto REnz (Basel). — Uber ein Maestrichtien-Cénomanien-Vor-
kommen bei Alfermée am Bielersee.

Eine Untersuchung des von E. Baumberger vom sog. Franzosenweg
ob Alfermée am Bielersee beschriebenen Cenomanvorkommens ergab,
dass an der betreffenden Stelle wohl Cenomangesteine auftreten, aber
nicht in primirem Schichtverband. Wir finden vielmehr ein festgepacktes
Agglomerat von kantengerundeten Cenomanbrocken und -blcken, die
alle eine rétliche oder gelbliche Verwitterungskruste zeigen und verkittet
sind durch ein rotliches toniges Bindemittel, das sich bei niherer Priifung
als umgelagerte Cenomanmergel erweist.

Zwischen diesen Cenomankomponenten fanden sich in der Triimmer-
bildung zur grossten Uberraschung auch einzelne Blocke und kleinere
Brocken eines gelblichen oder grauen, sehr harten, etwas spitigen Kalkes,
der bei niherer Priifung zahlreiche Grossforaminiferen erkennen liess.

Es fanden sich folgende Formen: Orbitoides media (d’Arch.),
Orbitoides apiculata Schlumb., Simplorbites gensacicus (Leym.), Lepidor-
bitoides socialis (Leym.), Omphalocyclus macropora Lam., Siderolites
calcitrapoides Lam.
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Diese Fauna spricht eindeutig fiir obere Kreide und zwar fiir
Maestrichtien, d. h. fiir eine Stufe, die bisher aus dem Schweizerjura noch
nicht bekannt gewesen war. Da einzelne seltene Cenomanstiicke Bohr-
muschellocher aufweisen, welche von Maestrichtienkalk erfiillt sind, muss
das Maestrichtien iilber Cenoman transgrediert haben.

Ausser Cenoman- und Maestrichtientriimmern fiihrt das Agglomerat
noch Komponenten eines dritten Gesteins, das auch als Austiilllung in
karrigen Vertiefungen der Maestrichtienblocke auftritt und somit jinger
als dieses ist. Es handelt sich um einen rotlichen Kalk, wahrscheinlich
einen Sisswasserkalk, der hiufig Maestrichtienkalkstiicke und umgelagerte
isolierte Foraminiferen des Maestrichtien fithrt; die kleinsten Kalkstiicke
sind dabei h#iufig schwarz verfirbt. Der roétliche Kalk lieferte einzig
einen Gastropodenquerschnitt, sodass iiber das Alter einstweilen nichts
Niheres ausgesagt werden kann. Es koénnte limnisches Danien, Paleocaen
oder Focaen in Betracht kommen.

Die ganze, auf zirka 20 m lings des Weges verfolgbare Triimmer-
masse ruht in einem alten Erosionsloch im wuntern Valanginien (Marbre
batard) und hat in dieser Hinsicht Ahnlichkeit mit den aus dieser Gegend
beschriebenen Hauterivientaschen.

Wenn auch nur einzelne Blocke von Maestrichtienkalk gefunden
wurden, so beweist deren Grosse (lingster Durchmesser bis 50 cm) und
eckige Beschaffenheit, dass das Maestrichtien ganz in der Ndhe abgelagert
worden sein muss. Uber die Richtung, aus der die Uberflutung des
Maestrichtienmeeres erfolgte, geben die Foraminiferen einige Anhalts-
punkte: Die nichsten Sedimente mit einer sehr #hnlichen Fauna wie
bei Alfermée kennt man bis jetzt aus dem oberen Teil der michtigen
Senonserie der Chaines subalpines im Siidwesten von Grenoble (Lans,
Méandre). Ferner scheinen Beziehungen mit den Maestrichtienvorkommen
des Nordrandes der Pyrenien und der Westabdachung des Plateau
central bestanden zu haben. Dieser erste Nachweis von Maestrichtien
im Schweizerjura eréffnet also viele unerwartete Ausblicke iiber ehemals
vorhandene Meeresbedeckung und Meereszusammenhinge. Vermutlich
stellt das Maestrichtien-Cenoman-Agglomerat von Alfermée nicht das
einzige Vorkommen seiner Art dar; es empfiehlt sich daher, allen Cenoman-
vorkommen des Schweizerjura Beachtung zu schenken, denn die Mdglich-
keit, zusammen mit ihnen auch Maestrichtienrelikte zu finden, erscheint
ohne weiteres gegeben.

Die ausfiihrliche, von 7 Tafeln (meist Mikrophotos von Maestrichtien-
foraminiferen) und 5 Textfiguren begleitete Arbeit erscheint in den
Eclogae geol. Helv., Bd. 29, 1936.

9. Orro Renz (Basel). — Uber Globotruncanen im Cenoman des
Schweizerjura.

In der als Scaglia bezeichneten, von der mittleren Kreide bis ins
Tertidr reichenden Schichtfolge des zentralen Apennins konnte Verf. nach-
weisen, dass die Foraminiferengattung Globotruncana eine zuverlissige
Unterteilung des kretazischen Teils der Scagliaserie ermdglicht. Im Ceno-
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man tritt eine Globotruncana mit spitz auslaufendem peripherem Kiel auf,
fiir die ich den Namen G/. appenninica eingefithrt habe. Sie bildet weiter
oben im Schichtprofil Zwischenformen zu der bekannten Globotruncana
linnei (d’Orb). In den obersten Kreideschichten gesellt sich zu letzterer
wieder die einkielige Globotruncana stuarti (de Lapp.).

Anlisslich noch unveréftentlichter Untersuchungen von H. P. Schaub,
Basel, wurde vor einiger Zeit Globotruncana appenninica in den untersten
Schichten des helvetischen Seewerkalkes (wohl noch Cenoman) wiedergefunden.
In die neuste Zeit fallen auch die Arbeiten von P. Marie, der am Ostrand
des Pariserbeckens (Dép. de 1’Aube) das Auftreten verschiedener Globo-
truncanaformen feststellte, und zwar im Cenoman eine Form mit einfachem
Kiel, die offenbar mit der Globotruncana appenninica verglichen werden
kann.

Diese Befunde waren die Veranlassung, die Cenomankalke des
Schweizerjura, im besondern die von Cressier bei Neuchatel, auf ihre
Mikrofauna hin zu priifen. Es ergab sich, dass diese reich sind an Klein-
foraminiferen, unter denen auch Globotruncana appenninica auftritt. Das
Gestein ist im Diinnschliff vom untern Seewerkalk der helvetischen Kreide
kaum zu unterscheiden. Es darf daher angenommen werden, dass in der
oberen Kreidezeit eine direkte Verbindung zwischen dem alpinen und dem
jurassischen Faciesgebiet und von da zum Pariserbecken bestanden hat.

Die Arbeit erscheint vollinhaltlich und von einer Figur und Li-
teraturangaben begleitet in Eclogae geol. Helv., Bd. 29, Nr. 2, 1936.

10. ArraUR ERNI (Basel). — Ein dolomitisches Gestein im Malm
des Born bei Olten.

Der Vortragende macht auf ein dolomitisches Gestein aufmerksam,
das von ihm an der Basis der Bornflihe siidw. Ruttigerhof (T. A. 163)
aufgefunden wurde. Es liegt genau an der Grenze zwischen Geissberg-
schichten (ob. Argovien) und Korallenkalk (unt. Séquanien) und hat eine
maximale Michtigkeit von 1,30 m.

Eine Teilanalyse ergab folgende Zusammensetzung:

In Siure unlgslich . . .  8,07%
Sesquioxyde . . . . . 2,71%
Cad . . . . . . . . 81.80%
MgO . . . . . . . . 16.31%
COy (berechmet) . . . . 43,06%

Die unmittelbar hangenden und liegenden Binke weisen einen Dolomit-
gehalt auf (ca. 1%b), der fiir die Gesteine des Malm als normal gelten
kann. — Ein etwas ausfiihrlicheres Referat erscheint in Eclogae geol.
Helv., 29, 1936. o

11. FRIEDRICH SAXER (St. Gallen). — Das Molasseprofil an der Sitter.

Die neue Untersuchung anlisslich der Revision der von A. Ludwig
hinterlassenen Kartenbldtter ergab als wichtige Tatsache, dass die Molasse
im Gebiet der Antiklinale an der Sitter in viel stirkerem Mass verfaltet
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ist, als man nach den bisherigen, etwas steifen Profilen hitte vermuten
diirfen. Der naheliegende Gedanke, die Antiklinale als einfaches Gewdlbe
aufzufassen, scheitert an der Vielgestaltigkeit der tatsdchlichen Ver-
hiltnisse. Gegen die Annahme, dass mehrere enggescharte Falten vor-
liegen. spricht der Umstand, dass die harten Sandsteinkomplexe die
Faltung meist gar nicht mitmachen, wihrend die plastischen Mergel ein
Bild schirfster Quilung, Faltung, Zerreissung und Stauchung darbieten.
Diese Art der Faltung ist wohl dadurch bedingt, dass bei der Aufpressung
der Antiklinale die Kernschichten oben scharf zusammengedriickt, nach
unten aber durch den Zwang der Ausfiillung eines Raumes von annihernd
dreieckigem Querschnitt zum Awuseinanderweichen veranlasst wurden.
Dabei nahmen die weichern Zwischenlagen alle méglichen Formen der
Kleinfaltung und Stauchung an. Die siidfallenden Kalksandsteine er-
scheinen dagegen als einheitlich aufgeschoben. Es liegt also auch an
der Sitter der Gegensatz zwischen gefalteter und aufgeschobener Molasse
vor. Die Uberschiebungsfliche ist zwar nicht einwandfrei aufgeschlossen,
liasst sich aber im Gelinde deutlich verfolgen; ihre Unterlage ist zudem
durch eine Reihe von im Streichen und Fallen gestorten Schichtkomplexen
gekennzeichnet.

‘Die Antiklinale ist wohl urspriinglich aus einem Gewdlbe hervor-
gegangen, dessen Kern die stampischen Kalksandsteine mit vorwiegend
gelben und grauen Mergeln bilden. Durch Scheitelbruch entwickelte sich
die Uberschiebung, nicht Stampien auf Aquitan, wie E. Baumberger an-
genommen hatte, sondern Stampien auf Stampien. Die siidfallende bunte
Gibrisnagelfluh kann, entsprechend A. Ludwigs Ansicht, sehr wohl das
stratigraphische Aequivalent des granitischen Sandsteins im Nordfliigel
der Antiklinale darstellen.

Mit besonderer Bestimmtheit lehnte A. Ludwig die Umdeutung der
Synklinale im Zuge Altstitten-Appenzell-Urndsch in eine Uberschiebung
ab (so noch im geol. Fithrer der Schweiz). Der Referent konnte in der
Tat die synklinale Umbiegung der siidlichsten Binke der Gibriszone an
mehreren Stellen bestitigen. Ihre tektonische und morphologische Be-
deutung ist jedoch gering im Vergleich zu der unmittelbar siidlich an-
schliessenden, einwandfrei sichtbaren Aufschiebung, die besonders am
Kaubach eindrucksvoll aufgeschlossen ist. Die tektonische Beanspruchung
dussert sich dort auch durch ein ungewdshnliches Mass von Quetschung
der Nagelfluhgerslle. Siidlich der Aufschiebungslinie folgen am Kaubach
Binke von ziemlich kleinkdrniger Kalknagelfiuh, deren Ableitung von
der Basis des Gibrisdeltas nur mit Hilfe einer kriftigen Aufschiebung
moglich ist.

12. HreiNricH Haus (Basel). — Alpenrandkette und subalpine
Molasse im Abschnitt Entlebuch— Thunersee.

Erscheint in Eclogae geol. Helv., 29, 1936.



	Sektion für Geologie

